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ein Blatt für tieimatlidje Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon ber BucRbruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

König Fßels ScRtrert. °

Der Kaîfer fpridjt zu Ritter Dug:
„Du baft für mid) dein ScRioert oerfpellt.
Des eifens ift bei mir genug,
6eb'r iPäbr dir eins, das dir gefällt."

Rug fcbreitet durd) den Waffenfaal,
Wo ftets der graue Schaffner fitjt.
„Der Kaifer gibt mir freie Wabl
Aus allem, ioas da Dangt und blitjt!"
Er prüft und loägt. \)on iRrem Ort
Dangt er die ScRioerter mannigfalt —
„Sprich, toeffen ift das große dort,
Gemaltig, beidnifd), ungeftalt?"

Don C. F. Weyer.

„Des Würgers Eßel!" flüftert fd)eu
Der Graue, der es hält in Rut,
„Des Runnenkönigs! Weiner Creu,
So lechzt und dürftet es nad) Blut!

Daß rubn. 6s Rat genug geiuürgt!
Die tote Wut erioecke nicht!"
„Gib Rer! Dem ift der Sieg oerbürgt,
Der mit dem Sdnoert des Runnen ficht!"

Und lüieder fprengt er in den Kampf.
„Du Raft did) lange nicht gelebt,
Sdnoert Eßels, an des Blutes Dampf!
Drum freue did) und trinke jeßt!"

Er fd)ioingt esioeit, er mäRt und mäRt,
Und EbelsSd)ioert, es fd)toelgt und trinkt,
Bis miid' die Sonne niedergeht
Und hinter rote Wolken finkt.

Jlls längft er fd)on im ÏPondlicRt brauft,
Wird iRm der itrni pom Schlagen matt,
Er fragt das Sd)ioert in feiner Sauft :

„Sd)U)ert Ebels, bift du nocR nicht fatt?

Cafj ab! Reut ift genug getan!"
Dod) loeR, es loeiß oon keiner Raft,
Es bebt ein neues Worden an
Und trifft und frißt, toas es erfaßt.

„Daß ab!" es zuckt in graufer Duft, Und jubelnd ftid)t ihn durd) die Bruft
Der Ritter ftürzt mit feinem Pferd, Des Runnen unerfättlid) Sd)toert.

M

o Fr unb Sie unb bas Parables. ° °
Roman pon Eifa tDenger.

„hber, ÏReifter, bas ift bodj felbftoerftäntslid), id) Bin

bod) oerReiratet." Da toüRIte 23iattcRi fein altes (öefici)t

3toifd)en bie hiffe unb JCöcRer bes Sofas unb ladjte fo ent=

fehlid> unb lange, baß SUtartin glaubte, er tomme überhaupt
nidjt meRr 3um horfdjein.

„SBeiß nicht, (Efef ober Äinb, ob bu oom SRonb Rer=

untergefalten bift. 3d) bin bodj oerbeiratet, Rä, Rä, Rä.

(Eben, eben, eben!" Dann fdjnellte er in bie £öRe, ftanb
oor ÏRartin urtb faR an iRm Rinauf. „herReiratet fein, ioas
tut bas 3ur Sadje? 3d) rebe nicRt oon mir. (Eine oerReiratete

grau rüRr' nidjt an. SBarum? Darum. (Entroeber ift iRr

SRann einer une bu, ein (Engel aus bem harabies, unb bann

ift ber 23iancRi fein Sdjuft. Ober er ift feiner tuie bu. bann

erft redjf nidjt. fötag bie grauen nidjt, bie foldje SRänner

lieben."
SUiartin fragte: „Sinb Sie benn ein grauenfeinb,

äReifter?" Da fprang iRm aber 33iandji faft an bie SteRfe.

„3cfj ein grauenfeinb? fÇeinb bes Süßeften unb

Sdjönften, roas bie (Erbe trägt? Des einigen außer ber

SRufif, toesRalb es fidj oerloRnt 3u fdjuften? 3dj ein grauem
feinb? Du harr unb Rinterroälberifdjer 23auernfnedjt. 3d)
liebe fie, bie grauentoefen, id) liebe fie über alles, lieber
alles, fage idj. Uber ber hiaitdji ift nie ein Sd)uft
getoefen. haßt nidjt 3u mir. Das hefte ift für micR gut
genug. Das 2lllerbefte. Sßäre meine ©eliebte aber bas

hlferbefte, roenn fie einen Sdjuft liebte? tltfo. Unb nun
3U ben ©efdjäften." (Et feßte fidj auf einen Reifen StuRt unb
3ünbete ficR eine Zigarette an, bie er enb'lid) giuifdjert (öe=

rümpel, hüdjern, Dintenfäffern unb Sdjmucf gefunden.
„3um hnfang jebe 2Bodje eine Stunbe, b'as Reißt 3toei

Ralbe Stunben im felben hadjmittag, toeil bu nidjt in ber
Stabt moRnft unb 3toeimaI fommen fannft. Honorar: (Ein

fiouis bie Stunbe!"
„SBieoiel?" fragte SRartin oerblüfft.
„(Ein fiouis bie Stunbe, es ift fdjon alles abgemadjt."
„hon fo oiel (Selb fann feine hebe fein," toanbte

SRartin ein, „bas wäre ja geftoRIen."
„hefieRIft bu ober id)," fdjrie ber SReifter wütenb.

ein Matt M heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel suies Werder, Spltalggsse 24, Lern

° ° König Chels Schwert. ° °

ver Kaiser spricht 2U Kitter vug:
..vu hast für mich üeiu Schwert verspellt,
ves Kiseus ist bei mir genug,
6eh', wähl' Mir eins, cias ciir gefällt."

vug schreitet ciurch clen Wasfensaa!,

Wo stets üer graue Schaffner sitzt.

..ver Kaiser gibt mir freie Wahl
Zus allem, was üa dangt unü blitzt!"

6r prüft unci wägt. Von ihrem Ort
Langt er üie Schwerter mannigfait ^
„Sprich, wessen ist üas große üort,
gewaltig, heiünisch, ungestait?"

von L. v. Meger.

„ves Würgers Vtzei!" flüstert scheu

ver graue, üer es hält in vut,
„ves vunnenkönigs! Meiner Lreu,
So lechzt unci ciürstet es nach IZIut!

Laß ruhn. 6s hat genug gewürgt!
vie tote Wut erwecke nicht!"
„gib her! Dem ist cier Sieg verbürgt,
ver mit ciem Schwert cies Hunnen ficht!"

llnci wiecier sprengt er in üen Kamps,
„vu hast stich lange nicht geletzt,
Schwert gtzeis, an stes vlutes Vamps!
vrum freue stich unst trinke jetzt!"

gr schwingt es weit, er mäht unst mäht,
stnst KtzeisSchwert, es schwelgt unst trinkt,
vis müst' stie Sonne niestergeht
clust hinter rote Wolken sinkt.

ZIs längst er schon im Monstiicht braust,
Wirst ihm ster Zrm vom Schlagen matt,
Kr frägt stas Schwert in seiner Saust:
„Schwert etzels, bist stu noch nicht satt?

Laß ab! veut ist genug getan!"
voch weh, es weiß von keiner Kast,
Cs hebt ein neues Morsten an
stnst trifft unst frißt, was es ersaßt.

„Laß ab!" es Xuckt in graufer Lust, clnst jubeinst sticht ihn sturch stie IZrust
ver Kitter stürmt mit seinem pferch ves Hunnen unersättlich Schwert.

»

° ° (r und 5ie und das Paradies. ° °
Kornan von Lisa Menger.

„Aber, Meister, das ist doch selbstverständlich, ich bin
doch verheiratet." Da wühlte Bianchi sein altes Gesicht

zwischen die Risse und Löcher des Sofas und lachte so ent-
setzlich und lange, daß Martin glaubte, er komme überhaupt
nicht mehr zum Vorschein.

„Weiß nicht, Esel oder Kind. ob du vom Mond her-
untergefallen bist. Ich bin doch verheiratet, hä, hä, hä.

Eben, eben, eben!" Dann schnellte er in die Höhe, stand

vor Martin und sah an ihm hinauf. „Verheiratet sein, was
tut das zur Sache? Ich rede nicht von mir. Eine verheiratete
Frau rühr' nicht an. Warum? Darum. Entweder ist ihr
Mann einer wie du, ein Engel aus dem Paradies, und dann

ist der Bianchi kein Schuft. Oder er ist keiner wie du. dann
erst recht nicht. Mag die Frauen nicht, die solche Männer
lieben."

Martin fragte: „Sind Sie denn ein Frauenfeind",

Meister?" Da sprang ihm aber Bianchi fast an die Kehle.

„Ich ein Frauenfeind? Feind des Süßesten und

Schönsten, was die Erde trägt? Des einzigen außer der

Musik, weshalb es sich verlohnt zu schuften? Ich ein Frauen-
feind? Du Narr und Hinterwäldlerischer Bauernknecht. Ich
liebe sie, die Frauenwesen, ich liebe sie über alles. Ueber

alles, sage ich. Aber der Bianchi ist nie ein Schuft
gewesen. Paßt nicht zu mir. Das Beste ist für mich gut
genug. Das Allerbeste. Wäre meine Geliebte aber das
Allerbeste, wenn sie einen Schuft liebte? Also. Und nun
zu den Geschäften." Er setzte sich auf einen steifen Stuhl und
zündete sich eine Zigarette an. die er endlich zwischen Ge-
rümpel, Büchern, Tintenfässern und Schmuck gefunden.

„Zum Anfang jede Woche eine Stunde, das heißt zwei
halbe Stunden im selben Nachmittag, weil du nicht in der
Stadt wohnst und zweimal kommen kannst. Honorar: Ein
Louis die Stunde!"

„Wieviel?" fragte Martin verblüfft.
„Ein Louis die Stunde, es ist schon alles abgemacht."
„Von so viel Geld kann keine Rede sein," wandte

Martin ein, „das wäre ja gestohlen."
„Befiehlst du oder ich," schrie der Meister wütend.
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